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Reise zum Kern einer Burg 
Bauforschung auf Hochosterwitz in Kärnten

Gerold Eßer

Seit dem Jahr 2009 ist die hoch auf ei-
nem Felsen thronende Burg Hochoster-
witz, das über die Grenzen hinweg be-
kannte Sinnbild Kärntens, Gegenstand 
eines in mehrere Etappen gegliederten 
Forschungsprojekts, das großzügig 
aus Mitteln des Landeskonservatora-
tes und des Landes Kärnten gefördert 
wird. Ziel der Unternehmung ist die 
im Hinblick auf eine anstehende zeit-
gemäße Adaptierung dieses Besucher-
magnets notwendige Ermittlung von 
Planungsgrundlagen. In einer Zusam-

menarbeit des Fachgebietes History of 
Architecture and Building Archaeology  
der Technischen Universität Wien mit 
EKG Baukultur, einem auf Laserscan-
ning-Technologien spezialisierten Büro 
für Denkmaldokumentationen, werden 
neue Wege der Erforschung des baukul-
turellen Erbes aufgezeigt. 
Wurde im ersten Projektjahr zunächst 
die Hochburg untersucht, auf die sich 
die meisten Veränderungspläne rich-
ten, beschäftigen sich die Arbeiten 
seit 2010 auch mit den Wirtschafts-

einheiten. deren Geschichte eng mit 
jener der Burg verwoben sind: dem 
Pfleghaus, dem Meierhof und der alten 
Mühle. Neu an der Herangehensweise 
ist die enge Verflechtung innovativer 
Messtechniken mit einer bauhistori-
schen Analyse, welche das Bauwerk als 
Quelle nutzt. Ergebnis der Arbeit ist 
eine umfassende Dokumentation von 
höchstem Aussagewert, die auch die 
unabdingbare Voraussetzung für die 
Planung und Restaurierung sowie für 
den Umbau ist. 
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Wehranlage, Burg Hochosterwitz, Kärnten
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Aufbereitete Daten des 3D-Scans, erstellt in Zusammenarbeit des Fachgebietes History of Architecture 
and Building Archaeology  der Technischen Universität Wien mit EKG Baukultur

Schwerpunkt | ForSchen am Bau



Ansicht Ostwand Museumstrakt
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war abrissreif; sie muss folglich an an-
derer Stelle gesucht werden. 
Ebenfalls im 16. Jahrhundert, aller 
Wahrscheinlichkeit nach bereits in 
dessen erster Hälfte, muss die große 
Erweiterung der Burganlage umgesetzt 
worden sein, die eine Verdopplung der 
Hof- und Gebäudefl ächen brachte. 
Dies belegen weite Teile des heutigen 
Baubestands des langen Westfl ügels, 
welche – durch eine deutliche Baunaht 
getrennt und in Mauerwerks-, Putz- 
und Fensterstrukturen unterschie-
den – dem Bauteil im Nordwesten 
der Anlage, der durch Bauinschriften 
Georg Khevenhüller zugeordnet wer-
den kann, zeitlich vorausgehen. Jene 
Strukturen sind zweifellos auf einen 
von höchster Stelle verordneten Aus-
bau der Burg zur Landesfestung als 
strategisches Element einer überregi-
onal aufgestellten Verteidigungslinie 
gegen die Türkengefahr zurückzufüh-
ren, zumal die Notwendigkeit einer 
solchen Maßnahme doch bereits am 
Ende des 15. Jahrhunderts und wäh-
rend des gesamten 16. Jahrhunderts 
virulent war. Leider ist auch in diesem 
Punkt das auf die offenen Forschungs-
fragen fokussierte Studium der histori-

schen Quellen nicht abgeschlossen. So 
kann derzeit nur gemutmaßt werden, 
welcher der uns bekannten Pfandneh-
mer der Übergangszeit bis zum Kauf 
der Anlage durch Georg Khevenhüller 
nach politischer Abstimmung mit dem 
Kaiser oder mittels dessen fi nanzieller 
Unterstützung eine solche umfassende 
Maßnahme getätigt haben könnte: Es 
könnte Matthäus Lang, Bischof von 
Gurk, später Erzbischof von Salzburg 
(ab 1509) oder Christoph Khevenhül-
ler (nach 1541) gewesen sein. Die bau-
archäologischen Forschungen haben 
hier hochinteressante Fragen aufge-
worfen, die nur durch weitere inter-
disziplinäre Anstrengungen einer Klä-
rung näher gebracht werden können.
Auch die Errichtung des südlichen, 
zungenartigen Anbaus kann nun präzi-
ser auf das Jahrhundertviertel vor 1624 
eingegrenzt werden. Hingegen sind 
seine Arkadengänge, wie auch die der 
West- und Südabschnitte des inneren 
Burghofes, frühestens im zweiten Vier-
tel des 17. Jahrhunderts entstanden, ein 
Zeitpunkt, zu dem die nunmehr zum 
Schloss mutierte Burg Hochosterwitz 
ihre bis heute bestehende äußere Ge-
stalt erhalten hat.

Bauherr der Renaissance

Die Burg sollte für immer im ungeteilten Besitz der Familie 
bleiben. Verkauf, Schenkung, die Verwendung als Heirats-
gut oder Unterpfand, jede Minderung des Besitzes unter-
sagte Georg Khevenhüller seinen Nachkommen, und zwar 
mittels Marmortafel im oberen Burghof. 
Er war eine dieser überlebensgroßen Figuren der Renais-
sance: kühner Offi zier, der in Kroatien gegen die Türken 
kämpfte; wiewohl selbst Protestant, geschätzter Rat und 
Kämmerer an den Höfen von Ferdinand I. und Maximilian 
II.; Diplomat, der an den Verhandlungen zur Religionspazi-
fi kation 1578 mitwirkte. Damals gewährte der persönlich 
tolerante Rudolf II. seinem Adel angesichts der Türkenge-
fahr die Religionsfreiheit.
 Als Landeshauptmann von Kärnten baute er, der zwei 
mal Frauen aus reichen Bergbaufamilien geheiratet hatte, 
Hochosterwitz zur unbezwinglichen Festung aus. Selbst 
lebte er, da im Staatsdienst für drei Kaiser tätig, meist 
nicht in Kärnten, erst im Alter kam er hierher zurück. 
Seinen in Marmor gemeißelten Willen haben seine Nach-
fahren erfüllt: auch heute noch sitzt ein Khevenhüller auf 
Hochosterwitz.
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Georg Khevenhüller, 1533 bis 1587, Büste am 
Khevenhüllertor von Burg Hochosterwitz
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Die Kernburg am nördlichen Steilhang des Burgfelsens
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